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* 
Die 
Daß 
herrſcht, 
Elend, 


Weltbeglückung. 


in elt die Sünde, die Bosheit 
daß infolge deſſen Not, Tod, Kraukheit, 
Haß und Streit, mit and ern Worten Un⸗ 
glück in der Well das Regiment führt, das iſt 5 
eine von Jugend auf bekannte Wahrheit. 
Doch andrerſeiis iſt ebenſo wahr, daß der Menih 
ſich nach Liebe und Glück ſehnt, daß er ſowohl 
den S im eigenen Leben, als den Kampf der 


der We 


uns 


treit 
ſozialen Gruppen und das Waffengeklirr 
Völker verabſcheut. Die Sehnſucht nach einem „gol 
denen“ Zeitalter, nach einem „ewigen Frieden“ 
durchzieht die Geſchichte aller Völker. Dieſer 
Gedaunte hat auch einen bibliſchen Hintergrund: 
Schon ſpricht Jeſaia 2. 4. 11. 19. 65, Micha 
4 über das herrliche Friedensreich. Die Völker 
werden die Schwerter zu Flugſcharen und die 
Spieße Sicheln machen; kein Volk wird gegen 
das andre ein Schwert aufheben, und werden 
hinfort nicht mehr kriegen lernen; man wird nir 
gend Schaden lun, noch verderben den 
Land ift voll Erkemmmis des Herru, wie Waſſer 
das Meer bedeckt .. Die Aſſyrer werden 
Aegypten und die Aegypter nach Aſſyrien kommen. 
und Iſrael mit den Aegyptern und Aſſyrern wird 
ein Segen ſein auf Erden!“ Und in N. T. klingt 
dieſe Sehnſucht in der Gewißhenn von dem Neuen 
Himmel und der Neuen Erde aus, „in welcher 
Gerechtigkeit wohnet, da eine Hütte Gottes feim 
wird inmitten der Menſchen, da Gott abwiſchen 
wird alle Tränen von ihren Angen da der Tod 
nicht mehr ſem wird, noch Leid noch Geſchrei 
noch e denn das erſte iſt vergangen“ 
(Offenb. 21 u. a.) 
Nun zeigt uns di 
hier auf Erden dieje: 


aaltzer 


1 
yii 


mo 
das 


e Geſchichte der Voller wie 
Gedanke verwirklicht, dieſe 


Sehnſucht geſtillt werden ſollte. Der Weg, den 
die Menjchheit: Sgeſchichte betreten, ift ein andrer, 
als ihn die Bibel vorſieht. Es ſtanden einige 


Menden, Meuſchengruppen 
auf, um durch eigene Weishe 
Kraft dieſe Weltbeglückung 
laſſen das Altertum ſein 
Beiſpiele aus 


und Völkergruppen 
it und aus eigener a 
zu verwirklichen. 
und nehmen einzelne 
der Gegenwart heraus: Es dürfte 


Wir 


bekannt ſein, daß im Aufang des vorigen Jahr⸗ 
hunderts die Kaifer von Rußland und Deutſch 
land und der König von Preußen dieſen „ewigen 
Frieden“ zu Stande bringen wollten. „Kein 
Krieg mehr,“ ſo wurde feierlichſt in die Hand 
gelobt. Im Wiener Kongreß 1815 ſollten die 


Richtlinie n für dieſen Paradieſeszuſtand gegeben 


werden. Wir wiſſen daß gerade auf dieſem Kon⸗ 
greh viele Fragen fo gelöſt wurden, daß dadurch 
ein ſteter Krieg heraufbeſchworen wurde, und 


daß viele Fragen fiberhaupt nicht 


gelöſt wurden, 
ſo daß eine allgemeine Unzufried 


enheit die Folge 


ders 


war. 


nach 


| 


täglich wandernden Bauern, 


erſt die Diktatur des 


vorige Jahrhundert 
deren Urſprung im 


Bekanntlich hat das 
viele blutige Kriege erlebt, 
Wiener Kongreß zu finden iſt. „Ein ewiger Friede, 
kein Krieg mehr,“ ſo lautete die Botſchaft des 
„Friedensapoſtels“ Wilſon mit deſſen bekannten 
14 Punkten und dem Völkerbunde. Was aus 
dieſen 14 Punkten geworden, wie der Rechts 
und Gerechtigkeitsfriede ausgefallen, wie der Völ 


kerbund arbeitet und welchen Segen derſelbe g ge⸗ 
bracht, ja wie Europa bis heute ja wie beſon⸗ 
ders der „Friede“ ausſieht — das ſind Dinge, die 


jeder von uns erlebt, ja noch immer vor Augen 
hat, ich brauche darüber kein Wort zu ver 
lieren. „Ein Paradies auf Erden, Gleichheit 


Prüderlichteit, Freiheit, keine Unterdrückung, keine 
Knechtſchaft, keine Armut und kein Reichtum, 
in Hunger, kein Rauben, Morden, Brennen, 

nur Friede, uur Freude, nur 
Glück⸗ fo laulete das Weltbeglückungspro 
gramm des Sozialismus, des Kommunismus 
und Bolſchewismus. Nun herrlich weit haben 
wir es gebracht. Wie weit — kann jeder ſich 
ſelbſt in ſeiner Stadt, in ſeinem Dorf, in ſeiner 
Haut überzeugen; und wer noch immer nichl 


weiß, wie groß das Parc adies auf Erden iſt, der 
leſe aufmerkſam den „Brief aus der Hölle“, der 
in dieſer Nummer zum Abdruck kommt. Ich 
denke, wir alle werden für ewige Zeiten kuriert 
ſein. Auch wenn uns hier und da geheimnis⸗ 
volle Geſtalten geheimnisvoll ins Ohr flüſtern: 
„Was wollen Sie, es iſt doch eine Uebergangszeit! 
Jetzt kann es nicht anders ſein! Doch laſſen Sie 
Proletariats eintreten, dann 
werden Sie ſehen, wie groß, wie herrlich, wie 
friedlich und ſchön alles fein wird... — wir 
wiſſen es heute, daß der Sozialismus die Welt 
nicht beglücken kann! Weltbeglückung, ſo lange 
die Sünde, die Bosheit herrſcht, ift dieſelbe ein 
leeres Wort. Von innen heraus muß eine Um 


wandlung des Menſchen, dadurch eine Erne 
tung der Menſchheit, dadurch der Neue Himmel 


und die Neue Erde geſchaffen werden. Arbeiteſt 
Du an Deiner eigenen Vervollkommnung, beſon⸗ 
auf ſittlichem Gebiete, ſo arbeiteſt Du auch 
an der Weſtbeglückung, aber nur dann! G. 


e - & * .. 2 
Ein Brief aus der Hölle. 
Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht 
die „Lodzer Freie Preſſe“ ein aus der deut⸗ 
ſchen Molnatolonie Urbach an ihren Mit 
arbeiter, Herrn Dr. Behrens, gerichtetes 


wir folgendes entnehmen; 


Das ſchrecklichſte iſt es, daß alle die 
B nden durch Urbach, Pobtowelaſ und 
Katharinenſtadt mit Kind und Kegel gen Oſten 
ſo viele Tote auf 


Schreiben, dem 


nen 
Kohlen 


rennen K ĩð⁊ñx?7. EEE 


allen Straßen liegen laſſen, und niemand außer 
den Raben und Elſtern für das Aufräumen der 
die Luft verpe eſtenden $ Leichen ſorgt. Denn Hunde 
und Katzen find ja längt von uns verzehrt. 
Die reichen Grußmers ſind weg, man hört, daß 
es ihnen gelungen iſt die Käthe und die Ada an 
Perſer in Saratow zu verkaufen. Aber, wenn 
den Kindern auch das Leben dadurch gerettet 
werden ſollte, ſo glaube ich nicht, daß der liebe 
Herrgott ihnen ſeinen Segen dafür nicht entziehen 
wird: vom Gelbe, daß die Alten für ihr eigen 
Blut bekommen, können ſie ja ſo wie ſo lange 
nicht leben. Mein Gott! ein Pfund Mehl koſtet 
ja hier 45000 Rubel, und in Saratow fait das 
doppelte. Die Perſer zahlen jetzt auch viel mehr 
für Jungen als für Mädchen, ſogar die ganz 
hellblonden, die ſie nach Aschabad herunter ſenden. 
Jeden Tag gehen ganze Transporte von unſeren 
Deutſchen von der Nabiereſynaja ab, und die 
Komiſſär⸗Gruſenberg, Arutjanz und der Haskiel 
Svatik von der e machen dabei auch ihr 
Geſchäft. Gott, Du All mächtiger, was fol aus 
uns werden? Halb Deutſch⸗Urbach ift ſchon ent- 
leert — geflohen, von den hungrigen Banden ermordet, 
oder an der Cholera geſtorben. Was noch übrig 
iſt, denkt nur an ſich ſelber: wer was vergraben 
hat, der ißt, wer nichts hat, kann am hellichten 
Tage vor der Kirche Hungers krepieren, wie der 
Küſter Boltz in Neu⸗Auspach oder die Paſtors⸗ 
familie Sommer in Kamyſchin! ⸗— 


Wir ſehen gar keine Rettung für uns: wenn 
dieſe verfluchte Hitze nur noch 2 Wochen 1 
ſo ſind die letzten Hoffnungen dahin. Dann flie⸗ 
hen hier alle nach Aſtrachan mit Böten — wenn 


uns nur Wer Jeroſtawftuß bis dahin nicht ganz 
verſiegt. enn zu Lande kommt man nicht weit 


und wird an der erſten Halteſtelle ermordet, wie 
die Gellerlſche Familie und der Anderſen mit 
feinen drei Söhnen. Es iſt ſchrecklic! 


Wir zittern ſtündlich um unſer Leben. Die 
Banden der Wyjomſchtchiki (Plünderkommando) fön- 
auch zu uns kommen, um durch glühende 
und Einkeilen von Spähnen unter die 
Fingernägel unſeren Kindern das Geheimnis un⸗ 
ſerer letzten Vorräte zu entreißen. Und dann 
ſterben wir ja ſo wie ſo. Nur dadurch haben 
wir uns neulich vor ſo einer verruchten Bande 
gerettet, daß wir ſofort jeden mit Schweſelſäure 
begießen, der den Kopf über die Mauer herüber⸗ 


ſteckt; Schußwaffen fürchtet niemand, nur die Qua- 
len und das Gezeter der jo » geblendeten ſchrecken 


noch die Angreifer. Was aber aus uns allen 
werden ſoll, wenn die Vorräte von Säure aus⸗ 
gegangen fein werden, willen wir nicht. 
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Nie hätte ich geglaubt, daß ich mit eigenen 
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Der Volksfreund. — Sonntag, den 7. Auguſt 1921. 3 lb 
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Das braucht Ihr nicht übel 


„Liebe Köchin! 


Augen wirklich getaufte Chriſten ſehen werde, die beſcheiden an, worauf der Wagen raſch mit ihm zu nehmen, ich habe meiner ſeligen Frau am 


wiederholt ihre Nächſten verzehrt haben, und die⸗ 
jes jo ganz ſeelenruhig, gelaſſen, apathiſch einge: 
ſtehen: „Ja eſſen muß man, um noch zu leben“. 


Dieſe Maſſe von Menſchenknochen und ver⸗ 
weſenden Leichen überall an den Landſtraßen! 


— — — Die Leute bei uns in Urbach ſehen 
alle wie Skelette aus: grün, aſchfahl, mit bleier⸗ 
nen Biden — — — — — — 

Alles iſt auf unſeren Feldern ausgebrannt. 
Alle Bäume tragen ganz gelbe kleine Blätter, die 
Rinde ift abgeſchabt: die „Pereſſelenzy“ eſſen fie 
zuſammen mit Grasſtengeln. Dieſes können wir 
ja nicht verwehren, da keiner von uns ſich am 
Tage hinter die hohe Mauer unſeres Gehöftes 
wagt: wir ſind noch immer zu „fett“ um lebendig 


uns unter den herumlagernden Maſſen der Flücht⸗ gegenwart oder an Mut fein, den Haufen zu die alles Gute ſelber freſſen 
— — — durchbrechen und einjach feines Weges zu gehen, die Knochen vorſetzen! 


linge zeigen zu können. — — 

So leben unſere deutſchen Brüder im Schla⸗ 
raffenlande der „Arbeiter⸗, Soldaten⸗ und Bauern⸗ 
Räte“. 


Kleider machen Leute. 


Von Gottfried Keller. 


Au einem unfreundlichen Novembertage wan- 


derte ein armes Schneiderlein auf der Landſtraße 
nach Goldach, einer kleinen reichen Stadt, die 
nur wenige Stunden von Seldwyla entfernt ijt. 
Der Schneider trug in ſeiner Taſche nichts, als 
einen Fingerhut, welchen er, in Ermangelung 


ihm ordentlich von dieſem Drehen und Reiben, 
denn er hatte wegen des Bankerotts irgendeines 
Seldwyler Schneidermeiſters ſeinen Arbeitslohn 
mit der Arbeit zugleich verlieren und auswan⸗ 
dern müſſen. Er hatte noch nichts gefrühſtückt, 
als einige Schneeflocken, die ihm in den Mund 
geflogen, und er ſah noch weniger ab, wo das 
geringſte Mittagsbrot herwachſen ſollte. Das Bet⸗ 


teln fiel ihm äußerſt ſchwer, ja ſchien ihm gänz⸗ 


lich unmöglich, weil er über feinem ſchwarzen 
Sonntagskleide, welches ſein einziges war, einen 


weiten dunkelgrauen Radmantel trug, mit ſchwar⸗ 


zem Samt ausgeſchlagen, der ſeinem Träger ein 
edles und vornehmes Ausſehen verlieh, zumal 
deſſen lange ſchwarze Haare und Schnurrbärtchen 
ſorgfältig gepflegt waren und er ſich blaſſer aber 
regelmäßiger Geſichtszüge erfreute. 

Näherte er ſich einem Haufe, jo betrachteten 


ihn die Leute mit Verwunderung und Neugierde 


und erwarteten eher alles andere, als daß er 
betteln würde; 
dies nicht beredt war, die Worte im Munde, 
alſo daß er der Märtyrer ſeines Mantels war 
und Hunger litt, fo ſchwarz wie des lebteren 
Sammetfutter. 

Als er bekümmert und geſchwächt eine Anhöhe 


hinaufging, ſtieß er auf einen neuen und begue- 


men Reiſewagen, welchen ein herrſchaftlicher Kutſcher 
in Baſel abgeholt hatte und ſeinem Herrn über⸗ 
brachte, einem fremden Grafen, der irgendwo in 


der Oſtſchweiz auf einem gemietelen oder ange⸗ 


kauften alten Schloſſe ſaß. Der Wagen war mit 
allerlei Vorrichtungen zur Aufnahme des Gepäckes 
verſehen und ſchien deswegen ſchwer bepackt zu 
ſein, obgleich alles leer war. Der Kutſcher ging 
wegen des ſteilen Weges neben den Pferden, und 
als er oben angekommen den Bock wieder beſtieg, 
fragte er den Schneider, ob er ſich nicht in den 
leeren Wagen ſetzen wolle, denn es fing eben 
an zu regnen und er hatte mit einem Blicke 
geſehen, daß der Fußgänger ſich matt und küm⸗ 
merlich durch die Welt ſchlug. 


ſo erſtarben ihm, da er über⸗ 


von dannen rollte und in einer kleinen Stunde 
ſtattlich und donuernd durch den Torbogen von 
Goldach fuhr. Vor dem erten Gaſthofe, hielt 
das vornehme Fuhrwerk plötzlich, alſogleich zog 
der Hausknecht ſo heftig an der Glocke, daß der 
Draht beinahe entzweiging. Da ſtürzten Wirt 
und Leute herunter und riſſen den Schlag auf; 
Kinder und Nachbaren umringten ſchon den präch⸗ 
tigen Wagen, neugierig, welch ein Kern ſich aus 
ſo unerhörter Schale enthülſen werde, und als 
der verdutzte Schneider endlich hervorſprang in 
ſeinem Mantal, blaß und ſchön und ſchwermütig 
Zur Erde blickend, ſchien er ihnen wenigſtens ein 
geheimnisvoller Prinz oder Grafenſohn zu fein 


Der Raum zwiſchen dem Reiſewagen und der 


Pforte des Gaſthauſes war ſchmal und im übri⸗ 
gen der Weg durch die Zuſchauer ziemlich ge⸗ 
ſperrt. Mochte es nun der Mangel an Geiſtes⸗ 


mer tat dieſes nicht, ſondern ließ ſich willenlos 
in das Haus und die Treppe hinangeleiten und 
bemerkte ſeine neue ſeltſame Lage erſt recht, als er 
ſich in einen wohnlichen Speiſeſgal verſetzt ſah 
und ihm ſein ehrwürdiger Mantel dienſtfertig ab⸗ 
genommen wurde. 

„Der Herr wünſcht zu ſpeiſen?“ hieß es, 
„gleich wird ſerviert werden, es iſt eben gekocht!“ 
Ohne eine Antwort abzuwarten, lief der Wag⸗ 
wirt in der Küche und rief: 
nichts als. Rindfleiſch und die Hammelskenle! 
Die Rebhuhnpaſtete darf ich nicht anſchneiden, da ſie 
für die Abendherren beſtimmt und verſprochen 
lit- So geht es! 
keinen Gaſt erwarten und nichts da iſt, muß ein 
ſolcher Herr kommen! Und der Kutſcher hat ein 
Wappen auf den Knöpfen und der Wagen iſt 
wie der eines Herzogs! Und der junge Mann 
mag kaum den Mund öffnen vor Vornehmheit!“ 

Doch die ruhige Köchin ſagte: „Nun, was 
iſt denn da zu lamentieren, Herr? 
tragen Sie nur kühn auf, die wird er doch nicht 
aufeſſen! Die Abendherren bekommen ſie dann 
portionenweiſe, ſechs Portionen wollen wir. jo 
noch herausbringen!“ 

„Sechs Portionen? Ihr vergeßt wohl, daß 
die Herren ſich fatt zu eſſen gewohnt find!” 
meinte der Wirt, allein die Köchin fuhr uner⸗ 
ſchüttert fort: „Das ſollen fie auch! Man läßt 
noch ſchnell ein halbes Dutzend Kotelettes holen, 
die brauchen wir ſowieſo für den Fremden, und 


1 


was er Übrig läßt, ſchneide ich in kleine Stückchen 


und menge ſie unter die Paſtete, da laſſen Sie 
nur mich machen!“ k 
Doch der wackere Wirt ‚jagte 


nicht angeht! 
und vermögen es!“ 


„Ei der Tauſend, ja, ja!“ rief die Köchin 
endlich etwas aufgeregt, „wenn man ſich dann 


nicht zu helfen weiß, ſo opfere man die Sache! 
Hier find zwei Schnepfen, die ich den Augenblick 
vom Jäger gekauft habe, die kann man am Ende 
der Paſtete zuſetzen! Eine mit Schnepfen ge 


fälſchte Rebhuhnpaſtete werden die Leckermäuler 
Sodann ſind auch die Forel⸗ 


nicht beanſtanden! u 
len da, die größte habe ich in das ſiedende Waſſer 


„Nun haben wir 


Den einzigen Tag, wo wir 


Die Paſtete 


ernſthaft: 
„Köchin, ich habe Euch ſchon einmal geſagt, daß 
dergleichen in dieſer Stadt und in dieſem Hauſe 
Wir leben hier fold und ehrenfeſt 


„Todbeite verſprechen mütſſen, die Schlüſſel immer 
jet Händen zu behalten; ſonach geſchieht es grund⸗ 
ſätzlich und nicht aus Mißtrauen. Hier ſind die 
Gurken und hier die Kirſchen, hier die Birnen 
und hier die Aprikoſen; aber das alte Konfekt 
darf man nicht mehr aufſtellen; geſchwind foll 
die Liſe zum Zuckerbeck laufen und friſches Back⸗ 
werk holen, drei Teller, und wenn er eine gute 
Torte hat, ſoll er ſie auch gleich mitgeben!“ 

„Aber Herr! Sie können ja dent einzigen 
Gaſt das ncht alles aufrechnen, das ſchlägt's 
beim beſten Willen nicht heraus!“ 


mich nicht um; dafür ſoll ein großer Herr, wenn 
er durch unſere Stadt reiſt, ſagen können, er 
habe ein ordentliches Eſſen gefunden, obgleich er 
ganz unerwartet und im Winter gekommen ſei! 
Es foll nicht heißen wie von den Wirten zu Seldwyl, 
und den Fremden 
Alſo friſch, munter, ſpu⸗ 


tet Euch allerſeits! 

Während dieſer umſtändlichen Zubereitungen 
befand ih der Schneider in der peinlichſten 
Angſt, da der Tiſch mit glänzendem Zeuge gedeckt 
wurde, und ſo heiß ſich der ausgehungerte Mann 


hatte, fo ängſtlich wünſchte er jetzt, der drohenden 
Mahlzeit zu entfliehen. Endlich faßte er ſich einen 
Mut, nahm ſeinen Mantel um, ſetzte die Mütze 
auf und begab ſich hinaus, um den Ausweg zu 
gewinnen. Da er aber in ſeiner Verwirrung 
und in dem weitläufigen Hauſe die Treppe nicht 
gleich fand, ſo glaubte der Kellner, den der Teufel 
beſtändig umhertrieb, jener ſuche eine gewiſſe Be⸗ 


quemlichkeit, rief: „Erlauben Sie gefälligſt, mein 


Herr, ich werde Ihnen den Weg weiſen!““ und 
führte ihn durch einen langen Gang, der nirgend 
anders endigte, als vor einer ſchön lackierten 
Türe, auf welcher eine zierliche Inſchrift ange⸗ 
bracht war. 
Mfo ging der Mamtelträger ohne Wiber- 
ſpruch, fanft wie ein Lämmlein, dort hinein und 
ſchloß ordentlich hinter ſich zu. Dort lehnte er 
ſich bitterlich ſeufzend an die Wand und wünſchte 
der goldenen Freiheit der Landſtraße wieder teil 
haftig zu ſein, welche ihm jetzt, ſo ſchlecht das 
Wetter war, als das höchſte Glück erſchien. 
Doch verwickelte er ſich jetzt in die erſte ſelbſt⸗ 
tätige Lüge, weil er in dem verſchloſſenen Raum 
ein wenig verweilte, und er betrat hiermit den 
abſchlüſſigen Weg des Böſen. 

Unterdeſſen ſchrie ver Wirt, der ihn geſehen halte 
im Mantel dahingehen: „Der Herr. friert! Hetzel 
mehr ein im Saal! Wo iſt die Liſe, wo iſt die 
Anne? Majd einen Korb Holz in den Oſen und 
einige Hände voll Späne, daß es brennt! Zum 
Teufel, folen die Leule im Mantel zu Tiſch 


ſitzen?“ 

Und als der Schneider wieder aus dem lan⸗ 
gen Gange hervorgewandelt kam, verträumt wie 
der umgehende Ahnherr eines Stammſchloſſes, be⸗ 
gleitete er ihn mit hundert Komplimenten und 
Handreibungen wiederum in den verwünſchten 
Saal hinein. Dort wurde er ohne ferneres Ver⸗ 
weilen an den Tiſch gebeten, der Stuhl zurecht⸗ 
gerückt, und da der Duft der kräftigen Suppe, 
dergleichen er lange nicht gerochen, ihn vollends 
ſeines Willens beraubte, ſo ließ er ſich in Gottes 
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„Tut nichts, es iſt um die Ehre! Das bringt 


vor kurzem noch nach einiger Nahrung geſehnt 


geworden, wie der merkwürdige Wagen kam, und Namen nieder und tauchte ſofort den ſchweren 
da kocht auch ſchon die Brühe im Pfännchen, ſo Löffel in die braungoldene Brühe. In tiefem 
haben wir aljo einen Fiſch, das Rindfleiſch, das Schweigen erfriſchte er feine matten Lebensgeiſter 
Gemüſe mit den Kotelettes, den Hammelsbraten und wurde mit achtungsvoller Stille und Ruhe 
und die Paſtete; geben Sie nur den Schlüſſel, bedient 

daß man das Eingemachte und den Deſſert her- Als er den Teller geleert hatte und der Wirt 
ausnehmen kann! Und den Schlüſſel könnten ſah, daß es ihm jo wohl ſchmeckte, munterte er 
Sie, Herr, mir mit Ehren und Zutrauen über⸗ ihn höflich auf, noch einen Löffel voll zu nehmen, 
geben, damit man Ihnen nicht allerorten nach: das fei gut bei dem rauhen Wetter. Nun wurde 
ſpringen muß und oft in die größte Verlegenheit die Forelle aufgetragen, mit Grünem bekränzt, 
gerät!“ 


pe 


und der Wirt legte ein ſchönes Stück vor. 
er 
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Doch der Schneider, von Sorgen gequält, wagte wenn unſere Geſellſchaft ſich beſänne und die Ver. Der dritte Tag war ausgefüllt mit einem 
n feiner Blödigkeit nicht, das blanke Mejer zu waltung und Leitung des deutſchen Schulweſens Ausflug nach Pudewitz. Nach kurzer Eiſenbahn⸗ 
brauchen, ſondern hantierte ſchüchtern und zim⸗ in ihre Hand nähme, denn dazu hat ſie auf fahrt wurden die ſchönen Laubwälder der Um⸗ 


perlich mit der ſilbernen Gabel daran herum. Das Grund unſerer Konſtitution das volle Recht. — gebung aufgeſucht, dort allerlei feltene Sumpf 


u) 


bemerkte die Köchin, welche zur Tür hereinguckte, Wir wollen hoffen, daß bald ein eigener Staats: pflanzen betrachtet und ſchließlich am altſlapiſchen 
den großen Herren zu ſehen, und fie ſagte zu ſekretär für deutſches Schulweſen, dem die ganze Ringwall halt gemacht. Dies ift eine kreisförmige 
den Umſtehenden: „Gelobt fei Jefus Chriſt! Sache unterſtellt wäre, ins Leben gerufen wird. hohe Befeſtigung mit ſteilen Böſchungen (Abhän⸗ 
Der weiß noch einen feinen Fiſch zu eſſen, wie — An Mittelſchulen beſitzen wir gegenwärtig ein gen) nach außen. Oben befindet ſich eine Ver⸗ 
es ſich gehört, der fügt nicht mit dem Meſſer in volles Gymnafium und drei Progymnaſien, ein tiefung, in welcher die Slaven ihre Herden und 
dem zarten Weſen herum, wie wenn er ein Kalb Lehrerſeminar und 3 Mädchengymnaſien. Voll⸗ Schätze beim Herannahen der Feinde verbargen. 
ſchlachten wollte Das iſt ein Herr von großem ſtändig fehlen deutſche Handels⸗ und Kaufmanns⸗ Von hier aus wurde über Berg und Tal der 


Fab darauf wollt' ich ſchwören, wenn es nicht ſchulen, landwirtſchaftliche und alle Arten von Rückweg angetreten, von Höhe 109 aus die Türme 
of 


verboten wäre! Und wie ſchön und traurig er Fortbildungsſchulen. Wie jo ganz anders liegen des Gneſener Doms erſpäht und am Nachmittag 
iſt! Gewiß iſt er in ein armes Fräulein ver⸗ doch die Verhällniſſe in Siebenbürgen. Freilich Pudewitz, am Abend Poſen wieder erreicht. 


A liebt, das man ihm nicht laſſen will! Ja ja, ſtrengen ſich die Siebenbürger Sachſen auch ganz Am anderen Morgen nahm man mit herz⸗ 
die vornehmen Leute haben auch ihre Leiden!“ anders an als wir. Da das geſamte Schulweſen lichen Dank Abſchied von Herrn Direktor Stiller, 


A 


f 


Fortſ. folgt, privat if, wird es auf dem Wege der Selbft deſſen freundliche Fürſorge den Aufenthalt fo an 
beſteuerung erhalten. Im Jahre 1920 entfielen genehm geſtaltet hatte, und eilte der kongreßpol⸗ 


"AL +; 7 durchſchnittlich auf jeden Kopf der Bevölkerung | nis Hei 4 In Grei í ſich 
$ : 7 ) auf jeden y ung niſchen Heimat zu. In Gneſen hielt man ſich 
Aus Welt und Heimat. 50 Kronen, auf jede Familie 200 Kronen. Reiche noch einige Stunden auf, um den Dom zu be⸗ 
Das deutſche Schulweſen in Siebenbürgen Leute zahlten natürlich mehr. manche fogar bis ſichtigen, deffen Inneres einen beſonders ſchönen 


und in Kongreßpolen. Mehrmals ſchon haben ee pP tſche Bevölker fich auch Anblick bietet. x 
wir auf den Spalten des „Volksfreundes“ über a E AN EA : Frai: Pe auch Dichterehrung. Dem Junifeſt des „Ans 
das rege voͤlkiſche Leben bei den Deutſchen in zu ſolcher Opferwilligkeit aufraffen konnen? landsdeutſchen“ entnehmen wir: Mitte Mai fand 


Siebenbürgen berichtet. Seit etwa 800 Jahren; Einen Ausflug mit dem Zwecke, die Stadt im Geburtsort des ſchwäbiſch⸗banatiſchen Did: 


wohnen ſie mitten unter Rumänen und Magyaren Poſen und ihre Sehenswürdigkeiten kennen zu ters Adam Müller⸗Guttenbrun, in 


i ngarern) im fernen Südoſten von Europa, trotz⸗ lernen, unternahmen m 9. bis Juli dem Dorfe Guttenbrun, im Bano ſtumänien 

Lungarern) ernen Südoſt [5 trotz⸗ I ternal vom 9. bis 13. Juli dem Dorfe Guttenbrun Banat (N 

À m haben ſie die eigene Sprache und Sitte un⸗ 16 Schüler des Deutſchen Gymnaſiums zu Som⸗ die feierliche Enthüllung einer Gedenktafel zur 

dem hab die eig d Sitt 16 Schul tichen Gymnaß d liche Enthüll iner Gedenktafel z 

verfälſcht erhalten, ja fogar eine eigene boden⸗ poino unter Führung ihres Direktors und eines Ehrung des heimiſchen Dichters ſtatt. Von weit: 

ſtändige Kultur geſchaffen. Nur etwa 230 000 Oberlehrers. i her waren Gäſte gekommen, u. a. als Vertreter 
Seelen ſturk, und doch verdankt die Welt ihnen Am Sonntag Abend erreichte man Poſen, und des deutſch⸗ſächſiſchen Volksrates Stadtprebiger 


i 


* 


* 


eine größere Anzahl großer Geiſter als manchen die Pforten des Deutſchen Gymnaſiums an der A. Schuſter, als Vertreter der deutſchen Bolis- 
anderen nach Millionen zählenden Völkern. Nam⸗ Schützenſtraße taten ſich gaſtlich vor den An⸗ partei Prof Dr. Speck, Sektionsrat Dr. Kauſch, 
hafte Dichter und Gelehrte, Prediger, Maler, kömmlingen auf. Ein Klaſſeuraum und die nö⸗ Volksſchuldirektor J. Reinert u. a. m. Am Feſt⸗ 
Muſiker und Baumeſſter von Weltruf find dort tigen Matratzen, ferner drei Zimmer mit Betten tage verſammten fidh bei 5000 Menſchen vor dem 
bebeimatet. An ein reges Mitſchaffen am Fort⸗ wurden den Gäſten durch Herrn Direktor Stiller Geburtshauſe des Dichters, wo verſchiedene 
a der Welt erinnern ſchon die vielen wiſſen⸗ freundlich zur Verfügung geſtellt. Am anderen Redner feine Verdienſte an der Weckung des 
ſchaftlichen Vereine, die Muſeen und die hochent⸗ Morgen begann man mit der Beſichtigung der ſchlummernden Volksbewußtſeins prieſen. Adam 
wickelte Preſſe des Landes. Aber beſonders lehr⸗ Kreuzkirche, der älteſten evangeliſchen Kirche der Müller konnte leider am Feie nicht teilnehmen, 
reich iſt für uns das dortige Bildungsweſen. Stadt Poſen. Herr Paftor Greulich war ein eine Herzkrankheit behinderte ihn daran. Dafür 
Das Häuflein Deutſcher beſitzt neben 247 Volks⸗ überaus liebenswürdiger und fachkundiger Führer, ſchickte er feinen Volksgeuoſſen ein Begrüßungs⸗ 


julen, 7 Untergymnaſien, 5 Obergymnaſten, 2 der alle Einzelheiten der Bauart genau zu ers ſchreiben in dem er feiner Freude, über das Er⸗ 


Unter: und eine Oberrealſchule, 7 Bürgerſchulen, klären wußte. Hierauf wurden Lehrer und Schü⸗ wachen des völkiſchen Gewiſſeus bei jeden Hei⸗ 
einige höhere Töchterſchulen, 1 theologiſch⸗päda⸗ ler in das ſchöne, künſtleriſch ausgeſtattete Pfarr⸗ matsgenoſſen Ausdruck verleiht. Die Zeit der 


gogiſches Seminar, ein Lehrerinneuſeminar, eine haus eingeladen. Im geräumigen Muſikzimmer Gleichgültigkeit allen völkiſchen Gütern gegenüber 


> Schule für Kindergärtnerinnen, 3 Ackerbauſchulen genoſſen fie außer einem friſchen Trunk ein aus⸗ iſt nun vorbei. Der Schwabenſtolz ift bei feinen 
und mehrere Gewerbe: und Handelslehrlings⸗ gezeichnetes Konzert, welches Herr Paſtor Greu⸗ Stammesbrüdern erwacht, feine (des Dichters) 
ſchulen. Wir Dewtihen in Kongreß: Bolen, ob- lich mit feinem jüngſten Sohn, der ein herrliches Stimme ift nicht mehr die Stimme eines Predi⸗ 


wohl mehr als doppelt jo ſtark an Zahl, können Cello meiſterhaft ſpielte, ausführte. Mit herz⸗ gers in der Wille Das Banater Schwabentum 


uns bei weitem nicht mit ihnen meſſen. Wohl lichem Dank ſchied man und eilte der Dominſel hat ſich ſelbſt wieder gefunden. Als freie deutſche 


beſaßen wir im Jahre 1866 auch 604 Volks⸗ zu. Der Dom bietet indeſſen in künſtleriſcher Bürger follen alle in dem rumäniſchen Staat, 
ſchulen (380 Kantoratsſchulen und 224 ſtaatliche Beziehung äußerlich wie innerlich wenig Bemer⸗ auf dem von den Vorfahren erarbeiteten Boden, 
Elementarſchulen), aber langſam begann dieſe kenswertes. Geſchichtlich intereſſant ſind aber die leben und ſterben! Banat fei ihre Heimaterde, 
Zahl zu ſchmelzen. Viele Käntoratsſchulen blie⸗ Grabmäler verſchiedener Erzbiſchöfe. Auch die es gibt für fie keine andere. Dem rumäniſchen 
ben unbeſetzt, andre wurden den Volksgenoſſen berühmte goldene Kapelle ließ man ſich auf⸗ Volk, das aus der Not und dem Leid der Jahr⸗ 
den der damaligen Regierung fortgenommen. Zur ſchließen, hatte jedoch keinen beſonders künſtleri⸗ hunderte ſich wieder zu einem freien Volke er- 
Zeit der deutſchen Okkupation ging es wieder auf⸗ ſchen Eindruck, Weit ſchöner iſt die Schloßkapelle hoben hat und dem ſeine Führer durch Annahme 
wärts. Es fehlte nicht viel, fo wäre die oben des ehemaligen Kaiſerſchloſſes. Dieſe konnte lei- der Karlsburger Beſchlüſſe, wo allen Mitvölkern 
erwähnte Zahl von Volksſchulen wieder erreicht der nicht beſichtigt werden. Hierauf ging es nach des rumänischen Staates volle Gleichberechtigung 
worden. Aber der voreilige Sturz des Landes⸗ dem alten Markt, wo das Rathaus betrachtet zugeſagt wurde, ein unvergängliches Denkmal 
ſchulverbandes, den etliche unbeſonnene ehrgeizige und von der unteren Plattform des Turmes die geſetzt haben, „ſollen die Banater Deutſchen volles 
Lehrer unternahmen, um durch ſolche „patriotiſche“ Stadt überſchaut wurde. Im Innern bietet das Vertrauen entgegenbringen!“ Mit rauſchendem 
andlung zu hohen Ehren zu gelangen, vernich⸗ Rathaus eine Anzahl prächtig ausgeſtatteter Beifall nahmen die Feſtgäſte den Inhalt des 
fete das hoffnungsvoll keimende Leben. Wieviel Räume. Im Jahre 1913 ift es innen und außen Schreibens auf — Unvergleichlich find die Ber- 
BVoltsſchulen mir deutſcher Unterrichtsſprache es vollkommen wieder hergeſtellt und der alte Farz dienſte Adam Müllers. Im Jahre 1882 in 
heute noch in Kongreßpolen gibt, unterzieht ſich benglanz erneuert worden. Am Nachmittag wurde Guttenbrun geboren, hat er ein wechſelvolles 


unſerer Berechnung. Die Schnlinſpektore bezw. der zoologiſche Garten beſucht. Leben hinter ſich. Als Direktor des Raimund⸗ 
Schulräte ſchalten und walten in ihren Bezirken Am folgenden Tage bemunderte man unter Theaters in Wien entbrannte in ſeinem Herzen 


ganz ſelbſtherrlich, indem ſie ganz nach Belieben ſachkundiger Führung die Schätze des Muſeums die heiße Liebe und Sehnſucht nach ſeiner Ba⸗ 
deutſche Schulen ſchließen oder in polniſche um⸗ an der Meje Marcinkowskiego (früher Kaiſer nater Heimat. Er ſah, wie feine Landsleute des 
Wandeln. Daß ihnen dabei manche Lehrer und Friedrich⸗Muſeum), die Werke des Künſtlers Szy⸗ Unterrichts in der deutſchen Mutterſprache in 
Paſtoren behilflich find, zeigt von unſerer Cha⸗ manowicz in verſchiedener Technik ſowie ein echter Volks⸗ und Miltelſchulen beraubt, langſam der 
takterſchwäche. Bei anderen Völkern wäre es Rubens und das Original von Böcklins „Schwei⸗ Entdeutſchung anheimftelen, und dabei von den 
einfach unmöglich, daß ſolche Perſonen ruhig wei⸗ gen im Walde“ zogen beſonders die Aufmerkſam⸗ ererbten Sitten und Tugenden immer mehr ab⸗ 
ter amtieren könnten. Es gibt heute bei uns keit auf ſich. Ferner widmete man der Archäo⸗ kamen. Das Herz blutete dem treuen Heimats⸗ 
Kreiſe mit ſtarker deutſcher Bevölkerung, wo keine logiſchen Abteilung mit den vorgeſchichtlichen | finde, aus feiner innerſter Kraft rafft ſich Adam 


einzige der ehemals deutſchen Schulen mehr die Gräberfunden und der naturgeſchichtlichen Samm⸗ Müller auf und will mit der Feder ſeinen be⸗ 


deutſche Unterrichtsſprache beigt Deutſch wird lung einige Zeit. Hierauf wurde noch ein Rund- drängten Volksgenoſſen zu Hilfe eilen. Um fein 
gar nicht oder doch nur in etlichen wenigen Wo⸗ gang um die Stadt unternommen. Man beſuchte Volk bekannt zu machen mit der Geſchichte der 
chenſtunden unterrichtet, oft als Privatunterricht auch die Jeſuitenkirche, welche im Innern mit Anſiedlung und feiner Abſtammung, ſchrieb er die 


P nach den amtlichen Schulſtunden. Es wäre Zeit, viel Glanz und Prunk ausgeitattet ift. Bücher „Der große Schwabenzug“, 


ur. 


uin Poſen den 30. Juli. 
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„Barmherziger Kaifer” und Joſef, wurden entwurzelt, Dächer abgedeckt und Käufer 


der Deutſche“ 


aus Heſſen auf dem Donaufluſſe in die Banater 
Heimat kamen, wie fie unter unzähligen Ges | 
fahren, verheerender Krankheit u. a leiden muß⸗ 
ten, und wie ſie trotz alledem die weitgedehnten 


In dieſen Werken ſchildert geſtürzt. 
Müller⸗Gutterbrun, wie die Armee aus Würten⸗ ſchrecklicher Orkan mit einem einſtündigen ſchwe⸗ 
berg, Baden, Elſaß⸗Lothringen, der Rheinpfalz, ren Regenguß, vermiſcht mit Hagelſchauer, ein. 
Durch den Orkan ſind große Verwüſtungen und 


iſt ein großer Schaden hervorgerufen worden. 
Die Ueberfälle im Lande werder 
frecher. In der Nacht des 29. Juli wurde auf 


Sümpfe trocken legten, Waldungen rodeten und eine Dampfziegelei in der Nähe von Znierz ein 


die blühenden Felder ſchufen. 


zur Heimat. 
niſchen Heimat eben ſolche begabten, gottbegnade⸗ 
ten Dichter und Erzähler, die unferen Stammes: 
genoſſen das Herz für ihrer Väter treue und auf⸗ 


Aus feinen Dich⸗ ſehr frecher Banditenüberfall verübt, wobei viele 
tungen ſprüht überhaupt die nie erloſchene Liebe Perſonen gemißhandelt und beraubt wurden. Zum 
— Gäbe uns Gott in unſerer pol: Schluß ſpaunten die Banditen 2 Pferde des Be- 
ſitzers an einen und die Pferde eines nach Bie- 
geln gekommenen Landmannes an den andern 
Wagen, um in der Richtung nach Lodz mit der 


opfernde kulturelle Arbeit erwärmen möchten. Beute abzufahren. Noch frecher iſt der Ueberfall 
Nächſtens bringen wir zur Probe eine kleine Ex⸗ auf Reiſende erſter Klaſſe während der Fahrt im 


zählung von Müller⸗Guttenbrun. L. H. 


Zuge in der Nähe Petrikaus: 4 Banditen be⸗ 


Iſt das eine Wirtſchaft? Uns wird ge leuchteten die Reiſenden — 1 Frau und 6 Män- 


ſchrieben: Ein Familienvater ſchickte aus Amerika 
in einem Einſchreibebriefe 20 Dollar für ſeine in 
Sompolno befindlichen 5 Kinder. Die Kinder er⸗ 
hielten denſelben. Mit großer Freude öffneten 
ſie ihn, und zwar in Gegenwart des Briefträgers. 
Was finden fie aber für ihre erwarteten 20 Dol- 
lar? Einen bolſchewiſtiſchen Tauſendrubelſchein (!), 
der angeblich einen Wert von einer Mark hat. 
Ferner einen 250 Rubelſchein und mehrere ruſ⸗ 
ſiſche Zarenrubel, wie anderes Geld aus ruſſiſchen 
Kreiſen, ein Geld, welches des Aufheben auf der 
Straße kaum wert iſt! Wenigſtens nicht für 
einen Menſchen, der etwas kaufen muß! Iſt das 
der Zweck der Einſchreibebriefe? Der Brief iſt 
erbrochen und ſorgfältig verklebt; auf dem Um⸗ 
ſchlage iſt eine Aufſchrift, wonach der Brief in 


Amerika erbrochen ſein ſoll. .. Iſt das eine 
Wirtſchaft? Volksgenoſſen, ſchreibt euren Ver⸗ 


Ruhe wiederherzuſtellen. 


ner — mit elektriſchen Taſchenlampen, durchſuch⸗ 
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immer 


| 
digkeit wagen. 


> 
Die Schließung einiger Fabriken iESosno: 


Auch in Thorn ſetzte am 28 Juli ein wice wegen Arbeiterunruhen, die Wiederholung 


der Marktkravalle beſonders in Pommerellen, 
die Entlaſſung deutſcher Angeſtellten in Bromberg 
und Poſen, die Beläſtigung der Kurgäſte aus 
Kongreßpolen in Hohenſalza, das Beibehalten 
einer ſtarken Grenzkontrolle zwiſchen dem früheren 
preußiſchen Gebiet und dem früheren Kongreß⸗ 
polen, die Tagung der Zioniſten Polens in Lodz, 
— dieſes alles erwähnen wir nur der Vollſtän⸗ 
Der Raum verbietet uns über 


dieſe Dinge ausführlich zu berichten. 1 . 
Mulzland. Hier herrſcht das Chaos wei 


ter. Die Nachrichten aus Rußland ſind ſehr auf⸗ 
regend. Bald heißt es: 20 Millionen Menſchen 
leiden Hunger, anſteckende Krankheiten und Seuchen 
verheeren ganze Städte und Dörfer.. Dann 


weiter: Rußland droht mit neuen Kriegen, befonders 
wird dabei Polens gedacht 
Die Verbindung zwiſchen den Lokal⸗ und Zentral⸗ 


Dann heißt es: 


ten das Gepäck und die Taſchen, nahmen Uhren, behörden iſt abgebrochen. In vielen Gouvernements 


Ringe, Revolver, Zigarrentaſchen und Sachen an 
ſich und verſchwanden. Unter den Beſtohlenen 
befand ſich auch der Korrespondent des Pariſer 
Blattes „Excelſior“. 

Die lieben „Oberſchleſier“ haben ſich in der 
letzten Woche wieder einmal — wir wollen hoffen 


das letztemal — ausgezeichnet. In der Nähe des 
Fabrilbahnhofes in Lodz kam es gegen 10 Uhr 


abends zu großen Ausſchreitungen, beſ. gegenüber 
den Juden. Die Polizei erwies ſich machtlos 
und Militär mußte einſchreiten, um die nötige 
Gelegentlich einer ähn⸗ 
lichen Ausſchreitung in Koluszki wurde auch ein 
amerikaniſcher Bürger, der nach Polen gekommen 


herrſcht Anarchie und Willkür. 


Frieden mit Deutſchland gearbeitet. 


war, um Handelsintereſſen anzuknüpfen, verpritgelt. 
Ein febr unliebſamer Gaſt hat ſich in Polen, 


Die Kubaner 
Koſaken erklärten einen harten Kampf an 
Eins iſt klar, daß es im heiligen Rußland noch 
lange nicht ſchön iſt, und das verſprochene bollſche⸗ 


— 


wiſtiſche Paradies noch weit if. f 


Spanien hat ſeine liebe Not mit den auf⸗ 
ſtändiſchen Marokanern. In letzter Zeit mußten 
ſpaniſche Truppen ſich zurückziehen und ganze 
Provinzen den Aufſtändiſchen überlaſſen. Sie 


hatten dabei große Verluſte. 


Amerika hat in der letzten Zeit an dem 
Die Ber: 
handlungen zwiſchen den Vertretern Amerikas und 


Deutſchlands nehmen einen günſtigen Verlauf⸗ 
Der endgültige Frieden ift bald zu erwarten. 


England und Irland ſchein en auch hen 


wandten, daß fie doch lieber das Geld durch die und zwar zuerſt in Wolkowisk und jetzt in der Friedenszuſtand näher zu kommen. Irland foll 


Poſt oder die Bank ſchicken. Wenn auch unſere 
Valuta ſo ſchlecht ſteht, Bolſchewiſtenrubel be⸗ 


chen wir nicht aus Amerika zu bekommen. Dollars 
können wir auch noch dafür kaufen! Robert B. 

Die Dürre. Aus allen Teilen Polens lau⸗ 
sen Nachrichten ein von der ungeheuren Trocken⸗ 
zeit, die ſich beſonders ſchädſich für bas Wachstum 
der Rüben und Kartoffeln bemerkbar macht. Der 
gänzliche Mangel an ausgiebigeren Niederſchlägen 
gat ebenſo auch die Weiden außerordentlich ge⸗ 
ſchädigt. Einen Hoffuungsſchimmer bietet zum 
Siid die Tatſache, daß in den niedrig gelegenen 
Landſtrichen, wie in Sandomierz, Lenezye und in 
Kujawien und an einigen anderen Stellen, die 
m ſich feuchter find, die Felder fiğ in einem 
guten Zuſtande befinden. | 


Wochenſchau. 


Inland. Es ſcheint nun doch die Entſchei⸗ 
dung in Sachen Oberſchleſiens bevorzuſtehen. Am 
3. Auguft Toll der Oberſte Rat zuſammentreten. 
Sämtliche Vorſchläge ſollen geprüft und der beſte, 
ſo wollen wir es hoffen, angenommen werden. 

Im Lande iſt durch die anhaltende Hitze ein 
schlechter Gemüſeausfall zu erwarten. Die Kar- 
toffeln und das Obſt wollen auch nicht recht 
wachſen. Große Brände fanden wieder ſtatt, jo 
Begünſtigt durch die 
Dürre der letzten Zeit entwickelte ſich ein Rieſen⸗ 
brand auf dem Güterbahnhof in einer Länge von 
250 und einer Breite von 30 Metern. Schuppen, 
Lagerplätze, Holzſtoppelplätze, beladene Güterwagen, 
Tankwagen wurden ein Raub der Flammen, denen 
die wackere Feuerwehr ert nach 10 ſtündiger ſau⸗ 
ver Arbeit Halt gebieten konnte. Der Schaden 
ſt ſehr groß. Auch das ſchwere Unwetter — 


Wirbelwind und Hagelſchlag — hat in der letzten mit oder ohne Pedal, benutzt, in gutem Zu 


Woche großen Schaden an manchen Orten ange⸗ 
kichtet. So im Netzegebiet. Alte Pappeln auf 


den Chauſſeen und Odſtbäume in den Gärten 


Haupiſtadt Warſchau angemeldet: 
Stanislaus Zielinski wurde von einer plötzlichen 
kommen wir dafür noch immer genug, die brau⸗ Schwäche befallen und ins Krankenhaus gebracht, 
wo feſtgeſtellt wurde, daß Zielinskt an der Cholera i 
erfranktift. Gott bewahre uns vor biefer Qandphrael! pflege ſollen im ganzen Lande gemeinſam feim. 


Es iſt erreicht! 


Immer lauter Klingt mir das Loh entgegen über die 
iite und Preiswürdigkeit meiner landw. Maſchinen. 
Für den gußerordentſich großen Kundenkreis, und um 
den aus allen Gegenden immer mehr einlaufenden 
Anfragen zu genügen, habe ich mein Lager in allen 


landwirtschaftl. Maſchinen u. Geräten 


vergrößert, und gebe dieſe weiterhin 
zu den niedrigſten Preiſen ab 


Eomund Mikel, Lodz, Petrilauerſtr. 234 


Konſtitution 


zweiſprachig (polniſch und deutſch) ijt in der Me 
Geſchäftsſtelle der deutſchen Srimabgeordneten, |E 


Lodz, Rozwadowska 17 zum Preiſe von Mk. 
40.—, mit Poſtzuſtellung Mk. 46.— zu haben. 
Der Betrag iſt vorher einzuſenden. 
Jeder Deutſche muß im eigenen Intereſſe 
die Verfaſſung genau kennen! 


Fußharmonium 


7 


ſtande zu kaufen geſucht. Offerten mit Preis⸗ 
angabe unter „Fußharmonium“ an die Schrift⸗ 


leitung erbeten. 


Ein gewiſſer eine weitgehende Selbſtverwaltung wie etwa Ka⸗ 
nada (N.⸗Amerſka) erhalten. 


Mit England Toll 
es nur nach außen Din- verbunden und nur 
einige Dinge, wie die Scheiden tünze, Poſt, Rechts⸗ 


Linke & Co. 


Lodz, Wysoka 9 


vormals Rudolf Scholz 
Asphalt- undDach- 
pappen-Industrie 


Liefert und stets auf Lager: 


prima Dachpappe, Klebemasse, 

Goudron, Teer, Antisepticum, 

echten Limmer Asphalt sowie 
hiesigen, und Gartenkies. 


Uebernimmt Dacharbeiten 
und Asphaltierungen. 
I 


Fünf⸗ bis ſechsſttzige 


Schulbänke 


(Modell Bayriſche Volksſchule) zu verkaufen in 
der Tiſchlerei Lodz, Gdariska 121. 


Drud des Verlags baufes „Kompaß“ Nawrotitr. 26 
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